
Hüten Sie sich vor dem Zweiten!
Von Werner Walz

Pemsel, ein fleißiger Büromensch von durch=
schnittlicher Intelligenz, hatte im Verlauf seines
vierzigjährigen Lebens die Erfahrung gemacht, daß
der zweite Tag eines Monats ihm gefährlich sei.
Warum dies so war, hatte er nicht ergründen kön=
nen, jedenfalls aber bestätigten ihm dies auch
immer wieder die Horoskope in den Zeitungen,
jene mit den Tierkreiszeichen bebilderten vagen
Voraussagen, die Pemsel leidenschaftlich studierte.
Eines Tages nun, als Pemel wieder einmal — es
war Ende des Monats — die Prognose für den An=
fang des kommenden Monats las, wurde er ge=
wahr, daß die Zeitung die im Skorpion Geborenen
— dazu gehörte auch Pemsel — ausdrücklich vor
dem kommenden Zweiten des Monats warnte.
Auch andere Zeitungen, die er daraufhin kaufte,
in der ungewissen Hoffnung, sie möchten dieser
Prophezeiung vielleicht widersprechen, waren sich
darin einig, daß dieser Tag für ihn gefährlich
werde, mindestens widerrieten sie jeglicher Aktivi=
tät.
Übrigens, so fand Pemsel hinterher, hätte er sich
die Ausgaben für den Kauf so vieler Zeitungen
ersparen können. Er hatte es selbst gewußt, daß
sich auf den kommenden Zweiten, einen Montag
übrigens, allerlei zusammenbrauen würde. Einmal
war auf diesen Zeitpunkt ein großer Bericht fällig,
den er einem überaus kritischen Kollegium vorzu=
tragen hatte. Auch war an diesem Tag ein wich=
tiger Termin, von dessen Wahrnehmung für die
Behörde, der Pemsel diente, allerlei abhing. End=
lieh hatte der Arzt für diesen Zeitpunkt die Nie=
derkunft von Pemsels Gattin vorausgesagt, und
Pemsel sah vorher, daß dies eine sehr schwierige,
wenn -nicht lebensgefährliche Angelegenheit wer=
den würde, zumal die Gattin über erhebliche Be=
schwerden klagte.
Das Wochenende vor dem Unglücksmonat ver=
brachte Pemsel in einem Zustand tiefer Depres=
sion; übrigens konnte er aus gewissen Vorzeichen
schon schließen, daß wirklich ein schwarzer, wenn
nicht der schwärzeste Tag seines Lebens heran=
nahe. So entlief am Samstagabend der Hund und
kehrte auch am Sonntag nicht zurück — dabei war
der Getreue nie länger als einen Tag ausgeblieben.
Es ist schon so, sagte sich Pemsel, die Ratten ver=
lassen das sinkende Schiff. Am Samstag hatte er
kaum das Büro geräumt, als eine weitere Hiobs=

post eintraf — sein unmittelbarer Vorgesetzter, der
Bürovorstand, teilte ihm mit, er müsse ihn für den
Montag mit der Vertretung in seinem Dienstkreis
beauftragen.
Den ganzen Sonntag dämmerte Pemsel in einem
Zustand völliger Apathie dahin, begleitet vom
Jammern seiner Gattin, zudem goß es in Strömen.
In der Nacht zum Montag begann das Unheil da=
mit, daß Frau Pemsels Zustand sich so verschlim=
merte, daß sie in die Klinik geschafft werden
mußte. Gegen Morgen zeigten sich bei Pemsel
deutliche Anzeichen einer beginnenden schweren
Erkrankung. Plötzliche Hitzeanfälle mit Zittern
und Schweißausbrüchen wechselten mit Schüttel=
frosten und Schauergefühlen. Nach dem „Ärzt=
liehen Ratgeber in Ehe und Familie" konnte die

. und Pemsel las aus der Horoskop-Zeitung: Mischen Sie
sich auf keinen Fall in fremde Angelegenheiten!

akute Darmkolik auf Ruhr, die Fieberanfälle auf
Lungenentzündung und der gleichzeitige Brechreiz
auf noch weit Schlimmeres schließen lassen.
Wankend, im Nachthemd und in Hausschuhen be=
gab sich Pemsel daher zu Nebelstange, seinem Un¬
termieter, der von der vergangenen Nacht noch
stark benommen im Bett lag und entschlossen war
blauzumachen. Pemsel erklärte ihm, daß er tot=
krank sei und bat ihn, seine Interessen nach Mög=
lichkeit zu wahren, zunächst einmal aber die
pflichtgemäße Krankmeldung an seine Dienststelle
weiterzuleiten. Dann legte er sich ins Bett, zog die
Decke über die Ohren und beschloß, sich totzusteh
len.
Durch Fieberträume und Delirien hindurch ver=
nahm er ununterbrochen das Läuten des Telefons
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